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Die Lage der Welt ist ernst: Klimakrise und galoppierender Artenverlust, 
schreiende soziale Ungerechtigkeiten und Menschenrechtsverletzungen, er-
starkender Rechtspopulismus und nationale Alleingänge. Um den drohenden 
zivilisatorischen und ökologischen Kollaps abzuwenden, brauchen wir einen 
neuen Gesellschaftsvertrag, der gender- und generationengerecht ist und 
weltweit faire Arbeits- und Lebensbedingungen schafft. Genau das verspricht 
der Green New Deal. Das an Roosevelts New Deal angelehnte Konzept will 
die Industriegesellschaft durch einen grundlegenden Politikwechsel ökolo-
gisch modernisieren. – Kann das gelingen?

Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.

Die Reihe für Querdenker und Vordenkerinnenpolitische ökologie 

17,95 € (D), 18,50 € (A) 
www.oekom.de
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Green New Deal
Fassadenbegrünung oder 

neuer Gesellschaftsvertrag?
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Von Christine Bauhardt

Seit der Resolution des US-Kongresses vom Februar 2019, die auf die Initi-

ative der Demokratin Alexandria Ocasio-Cortez zurückgeht, ist der Green New Deal 

(GND) erneut in aller Munde. (1) Der Begriff greift bekanntlich auf das Politikpro-

gramm von US-Präsident Franklin D. Roosevelt aus den dreißiger Jahren zurück. 

Sein Ziel war es, nach der Weltwirtschaftskrise durch staatliche Investitionen in die 

öffentliche Infrastruktur Wachstum und Beschäftigung wieder anzukurbeln. Erneut 

in die Debatte geworfen wurde das Konzept bereits 2007 in Großbritannien, als im 

Zuge der zurückliegenden Finanzkrise die Green New Deal Group unter anderem 

von der Grünen Europaabgeordneten Caroline Lucas gegründet wurde. In ihrem 

Plädoyer für einen GND in Großbritannien schrieb Caroline Lucas vor Kurzem: 

„What was needed then – and is needed even more now – is a huge investment in 

renewable energy and energy efficiency, programmes to insulate every building in 

Britain, a move to a more sustainable farming system, and to bring hope and jobs 

to communities hollowed out by deindustrialisation”. (2)

Dieses knappe Zitat wirft ein Schlaglicht auf die Perspektive des GND, die von Fe-

ministinnen schon lange kritisiert wird (3, 4, 5): die Verkürzung der ökonomischen 

Die Geschlechterblindheit des Green New Deal

Business as usual

Wieder ein Konzept, das die Transformation der Gesellschaft auf 

technische Innovationen verkürzt und die gesellschaftserhalten-

de Sorgearbeit ausblendet. Der Wandel wird aber nur gelingen, 

wenn Geschlechter- und Umweltgerechtigkeit zusammengedacht 

und gemeinsam umgesetzt werden.
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Transformation der Gesellschaft auf technische Innovationen und Arbeitsplätze von 

überwiegend Männern unter Ausblendung der unterbezahlten und nicht bezahlten 

Sorgearbeit von vorwiegend Frauen. Mit einem GND sollen öffentliche Investitio-

nen in den Politikfeldern Energie, Mobilität und Bauen zu besserer Energieeffizienz 

und im besten Falle zu Energieeinsparungen führen. Fossile Brennstoffe auf Koh-

lenstoffbasis sollen durch erneuerbare Energieträger ersetzt werden und somit zu 

einer größeren Nachhaltigkeit von Lebensstilen und Konsumweisen führen. Über 

die Investitionen in diesen Bereichen entsteht dann, so die Vorstellung, eine Viel-

zahl von neuen Arbeitsplätzen in innovativen Branchen. Weniger innovativ, aber 

dennoch zentral für die Abkehr von kohlenstoffbasierten Produktionsverfahren ist 

der Agrarsektor mit seinem hohen Verbrauch an Energie für Anbau, Bewässerung, 

Transport sowie für mineralölbasierte Düngemittel.

  

Neue Arbeitsplätze für Männer

Mit der Kapitelüberschrift „It’s the Infrastructure, Stupid!“ leitet Jeremy Rifkin sein 

neuestes Buch ein. (6) Mit Infrastrukturen sind hier ausschließlich technische In-

frastrukturen gemeint: die Stromerzeugung durch Wind- und Sonnenenergie, die 

Sicherstellung von Mobilität durch neuartige Antriebe von Fahrzeugen und der 

Ausbau des schienengebundenen Verkehrs sowie deren Management und Opti-

mierung durch verbesserte Informations- und Kommunikationstechnologien. Es 

ist schon erstaunlich, wie wenig darüber nachgedacht wird, dass diese Felder vor 

allem Männerarbeitsplätze betreffen und nicht nur das: Sie sind auch symbolisch 

sehr stark mit Männlichkeit assoziiert. Die Verknüpfung von technischer Leistung 

mit bestimmten Bildern von Männlichkeit – Mut zur Innovation, Kontrolle über 

Natur und Kompetenz im Umgang mit technischen Artefakten – sticht dabei ei-

gentlich ins Auge. Aber dies führt nicht dazu, kritisch darüber nachzudenken, wel-

ches Bild dieser „kühne ökonomische Plan zur Rettung des Lebens auf der Erde“, 

so der markige Untertitel des Buches von Jeremy Rifkin, eigentlich entwirft. Vor 

meinem inneren Auge tauchen hier die Fotos von Bergmännern beim Einfahren in 

die Kohlezechen und der Schienenarbeiter beim Bau der großen Eisenbahnsysteme 

auf, nur dass sie jetzt Anzüge tragen, sauber gewaschen und frisiert sind und die 

Schmutzränder unter den Fingernägeln verschwunden sind. 
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Wie also müsste ein Entwurf für eine Ökonomie aussehen, die sowohl die Endlich-

keit der natürlichen Ressourcen anerkennt, als auch feministischen Forderungen 

nach mehr Geschlechtergerechtigkeit entgegenkommt? Reicht es aus, dafür mehr 

Arbeitsplätze für Frauen in technischen Branchen zu fordern, zum Beispiel durch 

die Förderung von Frauen in sogenannten MINT-Berufen (Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaft und Technik)? Die feministische Diskussion beantwortet diese 

Fragen mit einem klaren Nein. Sie stellt stattdessen andere, grundlegendere Fragen: 

Welche Kompetenzen, welche Arbeit braucht eine Gesellschaft, um menschliche 

Bedürfnisse nach Versorgung zu befriedigen? Was sind die Grundlagen für Leben 

und Ökonomie, ohne die eine Gesellschaft nicht existieren kann? Die Befriedigung 

von Bedürfnissen nach Versorgung funktioniert weder allein durch den Markt noch 

durch technische Innovationen. Sie wird, häufig unsichtbar, von Frauen in der Sphä-

re der sozialen Reproduktion geleistet, durch die generative Reproduktion ebenso 

wie durch die alltägliche Übernahme der Versorgungs- und Verantwortungsarbeit 

für Menschen, die noch nicht oder nicht mehr selbst für sich sorgen können. (7) 

Blinder Fleck Care-Ökonomie

Der gesamte ökonomische Sektor der Care-Ökonomie, der sowohl bezahlte als auch 

unbezahlte Arbeitsleistungen umfasst, wird in den Debatten um den GND nach 

wie vor ausgeblendet. Würde unter dem Leitbild „Öffentliche Investitionen in die 

Infrastrukturpolitik“ auch der Care-Sektor diskutiert, dann müsste die Debatte ganz 

anders geführt werden. Denn auch der Ausbau der Care-Infrastruktur würde eine 

grundlegende Veränderung der ökonomischen Organisation in einer postfossilen 

Gesellschaft bedeuten. Allerdings läge dann der Schwerpunkt weniger bei der 

Überausbeutung der fossilen Ressourcen als bei der Überausbeutung der Arbeits-

kraft von Frauen. Die Schaffung von Arbeitsplätzen in der sozialen Infrastruktur 

würde Arbeitsplätze von Frauen sichern und neue – für alle Geschlechter! – schaf-

fen, wobei vor allem über die Arbeitsbedingungen in diesen Feldern beruflicher 

Arbeit zu diskutieren wäre. 

Aber was passiert dann mit der unbezahlten Care-Arbeit in den sogenannten pri-

vaten Haushalten? Hier liegt die grundlegende Schwäche des GND: Er konzentriert 

sich auf den öffentlichen Sektor des Wirtschaftsgeschehens. Die private Sphäre der 
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»eigenen vier Wände« und die Arbeit, die dort verrichtet wird, bleibt wie in traditio-

nellen ökonomischen Debatten und Theorien ausgeblendet. Bislang hat die Tatsa-

che, dass sich die Beteiligung von Frauen am Erwerbsarbeitsmarkt in den zurücklie-

genden Jahren stetig erhöht hat, nicht zu einer Aufteilung von unbezahlter Arbeit 

zwischen Männern und Frauen im Haushalt geführt. Da diese Arbeit jedoch getan 

werden muss, fand eine Verlagerung der privaten Haus- und Versorgungsarbeit auf 

migrantische weibliche Arbeitskräfte statt, die unter dem Stichwort „Global Care 

Chain“ (globale Sorgekette) verhandelt und aus feministischer Perspektive kritisch 

diskutiert wird. Aus einer intersektionalen Sicht auf die Aufteilung von Care-Arbeit 

in bezahlte und unbezahlte Sektoren ökonomischer Aktivität ist der GND mit seiner 

Konzentration auf den öffentlichen Bereich besonders kritisch zu betrachten. 

Deshalb richtet sich der feministische Blick auf die Gesamtheit ökonomischer Ak-

tivitäten zur Befriedigung menschlicher Bedürfnisse, seien sie bezahlt oder unbe-

zahlt geleistet, seien sie öffentlich oder privat organisiert. Damit kommen auch 

andere Möglichkeiten in die Wahrnehmung, wie die Befriedigung dieser Bedürf-

nisse zu bewerkstelligen sei. Diese Perspektive ändert auch die Blickrichtung für 

einen Green New Deal: weg von der technisch-technokratischen Fokussierung hin 

zu einer menschen- und höchstwahrscheinlich auch naturgerechteren Produktions- 

und Lebensweise.

Was würde dies für die Konzeption des GND bedeuten? Die im Mittelpunkt der 

Debatte stehende Infrastrukturpolitik muss beide Felder umfassen, die technischen 

„Der gesamte ökonomische Sektor der 

Care- Ökonomie, der sowohl bezahlte 

als auch unbezahlte Arbeits leistungen umfasst, 

wird in den Debatten um den Green New Deal 

nach wie vor ausgeblendet.“
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Infrastrukturen ebenso wie die sozialen Infrastrukturen. Diese funktionieren nach 

unterschiedlichen Logiken und folgen unterschiedlichen ethischen Orientierungen. 

Die Logik der technischen Infrastrukturen ist die der Rationalisierung, Beschleu-

nigung und Naturbeherrschung. Sie hat keine normativ-ethische, sondern eine 

funktionalistische Orientierung. Man muss diese Logiken und Orientierungen nicht 

»männlich« nennen, aber sie haben einen androzentrischen Gehalt dahingehend, 

dass sie die Bedürfnisse der sozialen Reproduktion ausblenden. 

Bedürfnisorientierte Infrastrukturpolitik

Die sozialen Infrastrukturen zur Versorgung, Erziehung, Bildung, Betreuung von 

Kindern, temporär oder dauerhaft Kranken sowie alten und pflegebedürftigen 

Menschen folgen anderen Logiken und normativen Orientierungen – oder sollten 

es zumindest, wenn die dort geleistete Arbeit gelingen soll. Es sind die Logik und 

die Ethik der Sorge, die hier handlungsleitend sind, wo lebendige Wesen und nicht 

technische Artefakte im Zentrum stehen, wo Zeitwohlstand statt Beschleunigung 

gefragt ist und die natürlichen Rhythmen des Wachsens, Werdens und Vergehens 

die ethische Richtung vorgeben. Auch diese Logik ist nicht zwangsläufig »weiblich«, 

sondern scheint sich immer wieder neu entlang der symbolischen Geschlechterord-

nung und -hierarchie zu reproduzieren. 

Meine Vorstellungen für einen GND, der intersektional geschlechtergerecht ausge-

richtet ist, müsste entsprechend von den Bedürfnissen der sozialen Reproduktion 

ausgehen und die Logiken der Infrastrukturpolitik entlang den ethisch-normativen 

Orientierungen der sozialen Reproduktion entwickeln. Die Entgegensetzung von 

androzentrisch-funktionalistischer Rationalität in der Technikentwicklung und im-

plizit „weiblich“ identifizierter Care-Ethik muss aufgehoben werden zugunsten einer 

Infrastrukturpolitik, die diesen Gegensatz überwindet und die Bedürfnisse von 

Menschen, insbesondere ihre reproduktiven Bedürfnisse, in den Mittelpunkt der 

Überlegungen stellt – ohne eine weitere Vernutzung und Zerstörung der ökologi-

schen Lebensgrundlagen. Globale Geschlechtergerechtigkeit und Umweltgerechtig-

keit sind kein Widerspruch, sondern ergänzen sich wechselseitig, wenn sie zusam-

mengedacht werden. 
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